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Die Erſcheinung. 
Meinem Feunde Wäber beim Kinüberblügen 
feiner Laura. 
Der Vater. 


Himmel! welch ein milder Shen? 
Wer tritt laͤchelnd zu mir ein? — 
Ha! Du biſt's, meln Kind! mein! mein! 
Wieder mein nun, all' mein Leben, 
Mir zurück vom Tod gegeben! 
Und ſo gut, ſo hold, ſo ſchoͤn, 
Wie ich Dich noch nle geſehn! 
D! laß Dich ſchrießen in den Arm, 
O! lege Dich an's Herz mir warm, 
D! gieb durch Deinen Liebeskuß 
Mir wieder ſeligen Genuß! 
O o Das 


+ 
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Das Kind. 


Und mußt Du denn mit Erdenarmen 
Umſchjingen mich zum Liebesbrand? 

Kann nicht Dein Herz in Gluth erwarmen 
Ob's außen oder drin mich fand? 

Ich bin ja Dein, bin Dein geblleben, 

Ich ſtehe immer noch vor Dir, 

Du kannſt mich heiß als Vater lieben, 

Gewiß ſeyn gleicher Lieb' von mir, 

Denn Deh, ich bin, bin Dein noch immer, 
Dein Geift haͤlt ja mich, eingepraͤgt, 

Nur ſel'ger in des Himmels Schimmer 

Dein Herz mein liebes Bildniß traͤgt. 

Ich bin ja Dein, bin nie geſchleden, 

Das Beſſ're von uns blieb ſich nah; 

D laß mir meinen Himmelsfrieden 

Wie nie ein menſchlich Arg“ ihn ſah. 

Behaͤltſt mich rein von allen Fehlen, 

Ein gutes folgſam frohes Kind, 

Das keine Schmerzen nun mehr quaͤlen, 

Dem Engel nun ſchon Schweſtern ſind, 
Behaͤltſt mich wig Dir zur Seiten, 

Wohin Du auch die Schritte lenkſt. 

Es trennen Raum uns nicht, noch Zelten, ; 
Ich bin ja Dein, wenn Du mid. denffh; 
l Ich 
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Ich bin ja Dein; ſelbſt mich zu koſen 
Wie ſonſt, gab Gott das Mittel Dir; 
Sonſt pfluͤckteſt Du mir Erdenroſen, 
Jetzt weihſt Du Deine Thränen mir, 


Der Vater. Er 
So fließt ihr Thraͤnen: ſchmuͤckt dem Kinde 
Das ich verlor, das Strahlenkleid. 
Mein Engel bleibfi Du, und ich finde 
Dich uberall zu füßem Leid. d 
Ich will nicht bangen, will nicht zagen, 
Du lebſt ja fort, lebſt fort in mir, 
Bis, wenn auch mir das Licht wird tagen, 
In Eins verſtroͤmen ewig wir. 


Th. Hell. 
— 


1 


Die Vetterſchaften. 
Ein Schwank aus dem Orlent. 


Beſchluß. 


Kadib's erſte Sorge war nun, den Vater der (éi, 
nen Agel rufen zu laſſen, um bei ihm ein Paar 
Pantoffeln zu beſtellen. Faſt hätte die Freude den ale 
ten Meiſter Nuſtaf getödtet, als er vernahm, ze | 

ihm 
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ihm dle Ehre aufbehalten fey, dem Großweßir zu bi 
pantoffeln. Neuer Beweis, daß es der Todes arten 


unendlich viele giebt! — Ruſtaf gelangte im Pallar ` 
fie des Weßirs an. Sein Feiergewand bekleidet ihn; 
ein nagelneuer Turban bedeckt ihm das Haupt. Er 
wird in das praͤchtige Gemach gefuͤhrt, in welchem 


Kadib, uingeben von mehr als hundert Augendienerny 


reich geſchmuͤckt, auf einer Ottomane liegend und Ara⸗ 


mata rauchend, dem Schuſter ſchweigend den rech- 
ten Fuß entgegen ſtreckt. Ruſtaf, zitternd wie Gi 


penlaub, wirft ſich lautlos am Eingange zu Boden, 
wiederholt dieſen Fußfall vor der Ottomane des We⸗ 


Fire, den er nicht anzuſehen wagt, und nimmt ende 
lich mit (pigen Fingern das ihm nothwendige Maaß. — 
„Du daft eine Tochter? “ redete Kadib ihn hierauf 
an. — „Ja Herr!“ — „Iſt De ſchoͤn?“ — „Zu Dei⸗ 


nen Dienſten, Herr!“ — „Sie liebt, ſagt man, einen 


Juͤngling, Namens Kadib?“ — „Ach, Herr!“ — 


„Iſt das wahr?“ — „Nur allzu wahr!“ — „Wer 


iſt dieſer Kadib?“ — „Ein Taugenichts, Herr! 
ein Taugenichts, der nie etwas Ordentliches hervor 
bringen, in feinem ganzen beben kein brauchbarer Schu⸗ 
fer werden wird.“ — „Doch hatte ih einmal 
Luft, meine Fußbekleidung von ihm machen zu Laf 
ſen!“ — „Du wuͤrdeſt ſchlecht bedient worden feyny 


Herr!“ — „Hat jener Kadib, dem du fo uͤbel nach 


redeſt noch andere Fehler?“ — „Noch mehr, Herr, 
als Haare Deinen Scheitel decken; und dennoch, wenn 


— —— — — 
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er ohne Fehler wäre, würd’ er doch nicht mein Ei- 


dom!“ — „Und warum nicht?“ — Herr, er if, 
ein Menſch ohne alle Verwandte?“ — „So! Blick 
umher, 


KI 


umher: Alle, die Du hier ſtehend erblickſt, find Ka⸗ 
dib's Verwandte!“ 8 

Der alte Schuſter erhebt die fcheuen Blicke, und 
als er die reich gekleidete Menge uͤberſchaut, meint 
er, der Weßir wolle ihn necken. Er wagt endlich, 
dieſen anzublicken, aber kaum hat er ihn in's Auge 
gefaßt, fo gint er mit dem Ausruf: „Allab! ich 
bin des Todes!“ zu Boden. — Lautes Gelaͤchter 
Kadlb's und der Verſammlung brachte den Erſchreck⸗ 
ten wieder zu dich ſelbſt. — „ Du biſt nicht des To⸗ 
des“! rief der Weßir: „Du biſt mein Schwieger⸗ 
vater, wenn Du anders mit meiner Verwandtſchaft 
zufrieden biſt. D'rum eile, Deine Tochter zu holen, 
damit ich dem Kabi Befehl ertheilen kann, meine Ver⸗ 
maͤhlung mit ihr zu vollziehen. Eile! Morgen moͤcht 
es zu fpät ſeyn!“ 

Ruſtaf, noch immer auf den Knieen, will reden; 
allein ſeine Zunge wie ſeine Gedanken ſind gefeſſelt. 
Er fühlt recht wohl, was er Alles ſagen müßte; allein 
er kaun feine Sylbe hervorbringen. Endlich erhebt er 
ſich und eilt hinaus, um ſeine Tochter mit dem uͤber⸗ 
großen Glücke, das ihr bevorſteht, bekannt zu mas 
chen. — Man erwarte keine Schilderung von Ageli's 
Freude und Erſtaunen, die ploͤtzlich aus einer ormen 
Schuſterstochter die Frau eines Großveßirs wird, den 
fie liebt. Sowohl ihre Liebe, wie ihre Eitelkeit, wurde 
vollkommen befriedigt: wer alfo die Genuͤße der Liebe 
nicht kennt, der keunt doch wohl die der Eitelkeit, da⸗ 
her wird jede weitere Auseinanderſetzung üderfläßig. 
Schnell wurde die Vermaͤhlung mit dem eines 
Großweßlrs wuͤrdigen Glanz voljugen, Alle Vettern 
e Kadib's 
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Kadib's waren zugegen und ſchwuren einſtimmla, doß 
feine Neuvermaͤhlte je ſchoͤner war, als die ſchoͤne 
Ageli. Geſaͤnge toͤnten zu ihrem kobe, gegen welches 
das Lob der Houris im Paradteſe nur faule Fiſcht 
find, Auch glaube man nicht, daß Kadib für feine 
Perſon leer dabei ausging. Ey, nicht doch! Er if 
der größte, der Wetſeſte aller Weßire, die je die 
Zuͤgel der Regierung lenkten: ſeine kobredner wiſſen 
nicht, was fie mehr an ihm preifen ollen: die Tiefe 
feiner. Weisheit oder das Umfaſſende ſeines Gentes 
oder das Ausgebreitete feiner Keuntniſſe. Schon 
felert man in ihm Kadib den Großen, ja man wuͤrde 
ihm den Namen elnes Heiligen beigelegt haben, wenn 
nur in Bagdad die Heiligen Mode geweſen waͤren. 
Selbſt der alte Ruſtaf ward nicht vergeſſen. Zum 
Schuſter aller Schufler erhob ihn die einem nimmer 
verſiegenden Strome gleichende Porfie der geſammten 
Vetterſchaften. . 

Während nun die zahlreiche intereſſante Familie 
herrlich tafelnd ſich der lauteſten Freude und der aus⸗ 
geſuchteſten, vom Ueberfluſſe bereiteten Genuͤſſen übers 
ließ, ward ein Abgeordneter des Kalifen gemeldet. 
Keiner der Anweſenden zweifelte, daß diefer Abgeord⸗ 
nete bedeutende Geſchenke zu uͤberliefern habe. Der 
Angemeldete tritt hereln, naͤhert ſich mit ernſtem 
Schritte, zieht ein Papier hervor, gebietet allgemeine 
Stille, und lieſet: 8 

„Der Beherrſcher ber Gläubigen, Harun ⸗al-Ra⸗ 
ti — — . o 

Mit zur Erde gebeugtem Antlitze horchte die Ver⸗ 
ſammlung: 

„ Re⸗ 
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„ Repfäfentant des Sultans, an Kablb, den 
Großveßie! Es bat mir gefallen, Dich „Kadib, an 
die Stelle des verbannten Giafar's zu fegen, Jetzt 
gefält es mir, Glafar, den Großweßir, wieder zu 
feiner Wuͤrde zuruͤc zu berufen, und Dich, Kadib, 
mit Deiner ganzen Familie zu verabſchieden. Ver⸗ 
laſſe daher ſogleich ein Amt, dem Du ferner nicht 
vorfiegen darfft, und kehre zurück in die Niedrigkeit, 
aus welcher ich Dich erhob.“ 

Kaum war dies furchtbare Edikt verleſen worde 
fo ergriff paniſcher Schrecken alle Gaͤſte. Aller H 
nungen find plotzlich zertrümmert, alle ihre Beut 
die fie einer erwänfcten Zufunft opferten, find u 
wiederbringlich verloren; denn Kadibs Ungnade 7 
ren. eigenen Untergang nach ſich, und in einem Au⸗ 
geublick iR der weite gefuͤlte Prunkſaal wuͤſt und leer 
von Menſchen. Nur Kadib bleibt lachend, der alte 
Ruſtaf zitternd, und die ſchoͤne Agell weinend zurück. 
Mit belterer Miene nimmt Kadib das Wort: „Ihr 
ſeyd erſtaunt, meine Freunde, daß mein Pallaſt noch 
vor wenigen Minuten von Verwandten aller Art an⸗ 
gefuͤut war, die mich mit Schmeicheleien faſt toͤdteten, 
und das jetzt keiner von dem Haufen zuruͤck bleibt, 
Wundert Euch deß nicht! Das Gluck nahm fie mir 
wieber; aber Dank ſey Mahomet dem Kalifen und 
meiner Liſt! durch jene Vetteen habe ich mir andere 
Vettern verſchafft, die mich Aber den Verluſt meiner 
Verwandten, fo wie über die Ungnade des Kalifen 
herrlich troͤſten werden. Ihr fragt, Vater Nuſtaf, 
was das für andere Vettern find? Vernehmt: fie lies 
gen in meinen Koffern, und ihrer find meht als fünf 

tauſend; 
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tanſend; denn fo viele Beutel ließ ich mir zollen, 


und wahrlich! die ſolideſte aller Vetter ſchaften iſt 
ein gefühter Geldſack! 


Züge aus dem Leben. 


Der letzte Marggraf von Schwedt gab einft auf 
ſeinem kleinen Hof⸗Theater „die Jaͤger“ von Iffland. 
Es war eine eigene Grille von ihm, nicht zu wollen, 
daß auf dem Theater gegeſſen werde. Als nun der 
vierte Akt mit der Tiſchſcene begann, lleß er den Mer 
giſſeur in ſeine Loge rufen, und fragte ihn: ob das 
Eſſen nicht wegbleiben könne? Als der Regiſſeur dles 
verneinte, entgegnete der Fuͤrſt: „Nun fo mag der 
ganze vierte Akt wegblelben, laß er nur gleich den 
fünften anfangen?“ — was auch geſchehen mußte, 


Auf eben dieſem Hof⸗Theater wurden „dle Raͤu⸗ 
ber“ — von Schuͤller, gegeben; am naͤchſten Tage 
ging der Regiſſeur zu ſeinem Fuͤrſten, zu fragen: wie 
ibm das Städ gefallen habe? Er erhielt zur Ant⸗ 
wort: „Das Stuͤck iſt ſehr ſchlecht gearbeitet; wenn 
es Effekt machen ſoll, fo laſſ' Gre folgendermaßen 
ändern: Karl muß Malchen heirathen, der alte Mann 
muß leben bleiben, und die Canaille Franz muß im 

Thurm verſchmachten!“ s 


Eine Heine Oper: „der Alchymiſt,“ wurde zum 
erſten Mal in Schwedt aufgefuͤhrt. Der en 
pielte 


* 
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ſpielte den „Magiſter Kiputz,“ der zum Schein be⸗ 
trunken auf die Scene kommt; der Schaufpieler hatte 
Bo aber im Grat ſo bene gethan, daß er faſt auf 
keinem Beine ſtehen konnte. Der Sit rief in der 
Loge voll Zorn aus: „Der Kerl iſt in allem grut ` 
beſoffen!“ und gab ſogleich Beſehl, ihn vom Thea⸗ 
ter in die Wache zu führen, welches auch geſchah; 
das Eric war auf dieſe Weiſe mit dem. Anfang der 
vierten Scene beendet. 


Bei der Vorſtellung: „Die beiden Geizigen“ Gate 
te der Regiſſeur, der auch den Auszug der Requiſiten 
machen, und alsdann dem Fuͤrſten überreichen. muße 
te, für zwei Geizige zwei Quart Weln aufgeſetzt, weil 
er gewohnlich eine Flaſche für ſich behielt, Der Fuͤrſt 
durchlief den Zettel, nahm die Feder, (rich und 
ſagte: „Fuͤr zwel Geizige iſt ein halb Quart auch 
genug!“ ? 


Dleſer Fuͤrſt trug gewoͤbnlich ſchwarze Mancheſter⸗ 
Geinkleider. Bereits abgetragene gab er einſt ſeinem 
Kaͤmmerier, um fe wenden zu laſſen. Dieſer erwies 
derte: Mancheſter ſey nur auf der oberen Seite 
rauch, auf der untern aber glatt. Darüber entruͤſtet, 
rlef der Fuͤrſt heftig aus: „Verdammter Kaufmann! 
hat ſchon wieder betrogen; muß nicht mehr bei ihm 
geholt werden!“ 


gief ` ` 
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Motz aus einem Reife» Journal. 
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Als der Fuͤrſt Hohenlohe ſich im Sommer 1822 in 
Bode: rt Baden, ohnweit Wien, aufhielt, zogen 
aus den umliegenden Oertern, theils zu Fuß, theils 
auch auf Wogen, ganze Schaaren Kranker dorthin 
und vom Morgen bis zum Abend war der kleine 
Pfarrhof mit Gebrechlichen aller Art fo angefuͤllt , 
daß der Fuͤrſt keinen Schritt aus dem Hauſe thun 
konnte, ohne von einer Menge dieſer Unglücklichen 
umtrinat zu werden. Eines Tages erſchten dort auch 
eine ſehr arme, alte Frau, die auf einem kleinen Mar 
E ihre drei gelaͤhmten Soͤhne herbei gefuͤhrt. Es 
ar ein etbarmungswuͤrdiger Anblick, die drei Men⸗ 
u, von denen feiner zu ſprechen, noch ſich zu ber 
wegen im Stande war, fo wie die eht würdige ſchon 
über 60 Jahre alte Mutter zu feben, die das Pferd 
am Zügel führte. Der Fuͤrſt beruͤhrte die Kranken, 
ertheilte ihnen den Segen, gab auch der alten Frau 
ein kleines Almoſen. Die ganz erſchoͤpfte Mutter, 
die ſich vorgeſtellt hatte, ihre Soͤhne ſogleich aus dem 
Magen fpringen zu ſehen, brach nun, als dieß natuͤr⸗ 
licher Weile nicht geſchab, in einen Strom von Thruͤ⸗ 
nen und in laute Klagen aus, worauf der Füͤrſt ſag⸗ 
te: daß er ihnen Nichts als Segen ertheilen konne, 
daß Herſtellen aber Gott uͤberlaſſen muͤſſe. Die Mut⸗ 
ter führte nun unter fortwaͤhrendem Weinen den Was 
gen noch bis in die ſogenannte Neugaſſe; wo die 
Kräfte fie verließen und fie, an ben Wagen gelehnt, 
ihrem bertzerreißenden Jammer Luft machte. So⸗ 
gleich vetſammelten ſich die Leute um De her und mau 
23 erkun⸗ 
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erkundigte ſich nach ihrem Unglück, ` „uch!“ ſagte 

fie, „ ſchon lange haben wir uns gefreut, den Wun⸗ 
dermann bier zu haben. Meine verhelrathete Tochter 
bat ſich die 30 Gulden vom Munde abgeſpart, um 
das Pferd zu kaufen: den Wagen gab uns die Ges 
meinde, und ich habe meine elenden Kinder viele 
Stunden weit hergefuͤhrt, voll Freuden, fie bald ge⸗ 
fund zu ſehen. Ach, und jetzt kann der Wunder mann 
uns nicht helfen! Es muß wrhl eitle Rüge geweſen 
ſeyn, was in den Zeitungen von ihm geſtanden. Iſt 
denn das aber auch erlaubt, arme Leute fe zu im 
ſchen? ““ — Die Umſtehenden, von ihrem Jammer 
gerübet, beſchenkten fie reichlich, aber von der Zeit 
an war es in Baden vorbei mit den Wunderkuren und 
die beute wurden nun unter Androhung von Schlaͤgen 
aus dem Pfarrhofe fortgeſagt. | 


— — 


Du und Ggs 
Eine Morgendaͤmmerung. 


Der Goͤtze kniet vor dem Goͤtzen. 

Großmächtigite, unuͤberwindlichſte Majeſlaͤt u 
ſtammelt der Bittende. Und allerdienſtfertigſter, 
iebreichſter Unterthan, denkt der gnädige Monarch 
du kommſt mir gerade zur gelegenen Zeit; dich kann 
ich brauchen. — So macht es Einer mit dem Age 
dern, bis zuletzt alle Beide der Poſſe uͤberdrüßig 
werden, 
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werden, und der Eine ſagt: Hund, gehe, wenn 
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ich dir es befe 
dir den Kopf abſchneiden! 


Pfuny, ſchaͤmt euch, ihr Geiſter und ihr Gei⸗ 
ſterchen, ſo mit einander umzugehen! Statt deſſen 
ſolltet ihr euch freuen, wenn Einer dem Andern bes 
geqnet, und euch von Herzen Gluͤck wuͤnſchen, daß 
der Eine zu dem Andern ſagen: Das bin ich, und 
das but du. Einander aufmuntern — das ſoll⸗ 
tet ihr, daß keiner von euch Beiden mehr daran 
gedaͤchte, wie viel Staub und Erde an (pm klebt. 
Sich selbft kann der Geiſt nicht eher aufrichten, bis 
ihm ein Anderer zuruft; Steh', werde groß! 


ble! Der Andere: Warte, ich will 


ua nen 

Von dieſem Zurufe hänge es ab, ob ſich der Ans 
dere lebenslang im Staube winden, oder frine 
Kräfte fühlen und ſich zum Adler aufſchwingen ſoll. 
Begreife doch, du Unverftändiger, daß, wenn die 
ganze Welt dich immerfort als Kind behandeln 
wollte, du immerfort ein Kind ſeyn und bleiben 
wuͤrdeſt. Nur der Verſtand, der im Verſtaͤndigen 
wohnt, kann dich uͤberzeugen, daß wohl noch etwas 
Beſſeres in dir vorhanden ſey. Und je weiter die ſer 
Verſtaud hinaus denkt, und ſich die mögliche Zus 
kunſt ſchon vergegenwaͤrtigt, deſto gewiſſer und 
untrüglicher wird er dir anzeigen, was aus dir wer⸗ 
den kann. Dem Geiſte ſind keine Gränzen vorges 
zogen. Er kann ſich bis in das Unendliche erwei⸗ 
tern, und laßt ſich ungern wieder zuſammen draͤn⸗ 
gen, wenn er ſich einmahl ausgedehnt hat. Blos 
RE in 
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in dem ſchnellen Vorſchreiten des Einen, und in 
dem langſamen Nachhinken des Andern liegt der 
Unterſchied von Groß und Klein. Das kann der 
Winterſchlaf des Todes wohl wieder ausgleichen. 
Der Größte kaun mit feinen Gedauken nicht über 
die Welt hinaus, und dem Kleinſten iſt feine Ameis 
ſenſphaͤre ſchon die Welt. f 


Sey unverzagt, du kleines, denkendes Weſen, 
deſſen Geiſtigkeit noch in der Puppe liegt Du 
wirft einmahl ein ſchoͤner, herrlicher Tagfalter wer⸗ 
den. Sieß nur die Windeln, in denen du noch 
eingewickelt liegſt, das find deine Flügel, Du 
glaubſt es nicht, kleine Pſyche? So komme denn 
und ſiehe, wie jener dort die Fluͤgel eben to zuſam⸗ 
menfalten kann. Er ſpricht: Sieh her, nun gleiche 
ich dir, und bin ein Wurm wie du So wie ich 
aber nur die Fluͤge decken hebe, entkreuzen ſich die 
langen, breiten Schwingen, und ſelbſt die Flügels 
decken, die den Wurm umſchloſſen, werde zu Fit. 
tigen, wenn ich mich auffchwinge. Iſt das nicht 
wunderbar? Komme nur und folge mir. Du ſollſt 
in der Natur noch größere. Wunder ſchauen. 


— — 


Aphorismen. 


Eln Edelmann, der viele Ahnen und große Yelhe 
thümer, aber feine Verdienſte oufzuweiſen hat, gleicht 
dem, der viele Bücher befigt und nichts weiß. 


1 


Die 
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Die beſte Rache, die man an Uebelgefinnten. neh⸗ 
men kann, iſſt ſich zu bemühen, daß fie. von uns rie 
men hoͤren, was ſie nicht wollten. 


Die Ohren werden eher muͤde, als ſatt zu hoͤren; 
fo auch die Hände zu nehmen, die Zunge zu reden 
und das Herz zu verlangen. 

Die meiſten Menſchen unſerer Tage ſagen: ich ha⸗ 
be keine andete Neligion, als die, die meine Ver⸗ 
nunft mich lehrt. Dieß die Urſache, warum fo viele 
keine Religlon haben. 


— mn 


An a gr a iq; m. 


Nicht in der Seine Stadt wird nur genannt 
Oer ſeltne Kuͤnſtler; — auch im deutſchen Land 
Hat man ihn wohl ſchon oͤfters hören nennen. 
Willſt du, o Lefer, feinen Namen kennen, 

So bild ihn aus dem Worte „Malta“ dir. 


— — 


Aufloͤſung der im vorigen Blatte ſtehenden Raͤthſel: 
SE 2) Feige — Ohrfeige. ZBorg— 
o b. 
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Anzeige n. 
Bekanntmachung. : 

Die Einnahme des hieſigen Wege und Waſſerzolles 
fol vom iten Jannar 1825 ab anderweitig auf drey nach 
einander folgende Jahre an den Mrilibiethenden vers 
pachtet werden. Zur Abgabe und Annahme der Ge⸗ 
bothe auf diefe Siadtzoll⸗ Pacht Debt ein Termin a. f 
den goten Septbr. d J. Vormittags um 10 Uhr in 
biefiger Katbes Seffiong » Stube an, zu welchem pacht⸗ 
und caut onsfaͤhige Perſonen hierdurch eingeladen wer⸗ 
den. Die Verpachtungs⸗Bedingungen liegen vom gten 
Septbr. c. ab in der Raths ⸗Regiſtratur zur Eunſicht 
bereit, Brieg, den 27ten Auguſt 1824, E 
Gs } Der Magiſtrat. 

A SeioenntmnoednnA 

Es iſt ſeit Kurzem ungern wahrgenommen worden, 
daß mehrere hieſige Einwohner dle getoͤdteten Ratten, 
anſtatt ſolche in die Duͤngergrube zu werfen, auf die 
Straßen der Stadt, zum Ekel aller Voruͤbergehenten 
und zum Nachtheil für die Geſundheit, hinwerſen. 
Wir ſehen uns daher veranlaßt, das Verbot, thleriſche 
Kadaver unbeerdigt liegen zu laſſen, oder gar in Stroͤ⸗ 
me und Fluͤſſe zu werfen, hiermit in Erinnerung mit 
dem Bemerken zu bringen, baß wir die Uebertreter zur 
geſetzmaßigen Beſtrafung ziehen werden. 

Brieg, den 28ten Auguſt 1824. 

Koͤnigl. Preuß. Polſzey⸗Amt. 


Zur Nachricht. 

Einem hochzuverehrenden Publitum zeige bierdurch 
ergebenſt an: baß in meiner Poſſeſſion ſab No. 13 in 

der hieſigen Breslauer Vorſtadt ganz nahe an der Boer 

gelegene, gute niederſchleſiſche Gebirgs- wie auch alle 

Sorten, als Staub Würfels und Stuͤck⸗Steinkohlen 
der 
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der beſten Art aus Sabrze in Oberſchleſien, zu den mög | 
lichſt billigen Preiſen und mit der prompteſten Bedie⸗ 
nung täglich und ſtuͤndlich zu haben find; zugleich offt⸗ 
rire ich dieſen gut verwahrten und geraͤumigen Platz zur 
Nlederlage für Stabholz, wovon ich die Uebernahme, 
ſo wie die Uebergabe puͤnktlichſt beſorgen will, als auch 
zum Verkaufsplatze von allen Sorten Nutz⸗ und 
Brennholz, wo ich mich zum Verkauf deſſelben erbitte 
Brieg, den 22ten Auguſt 1824. 8 
J. Gottlieb Steymann. 


Zu verpachten. 
Der Weinberg zu Louiſenthal (ehehin der Scheldel“ 
witzer Weinberg genannt) zu weſchem eine Coffetier⸗ 
Wirthſchaft, Obſt und Garten⸗Nutzung, einige Mor“ 
gen Acker gehören, und wobei einige Kuͤhe gehalten 
werden können. ſoll von Weihnachten dieſes Jahres al 
verpachtet werden, und ift 25 dem Ende auf den 26ten 
September dieſes Jahres ormittags um 1 Uhr ein 
Biethungs⸗Termin in dem Amtbauſe zu Lon:fenthal 
angeſetzt woroen, zu welchem Pachtluſtige, welche eine 
angemeſſene Caution beſtellen können, eingeladen wer⸗ 


den. Louiſenthal bey Brieg den 27. Ausuft 182399. 
—Ü— n M ——r—3—ßK3ßÄ3ðͥo˙—ãv 


| 
Bekanntmachung d 
Meine in der Neiſſer Vorſtadt hieſelbſt nahe am Thort 
No. 7 belegene Garten » Pofjeffion nebſt dem dazu ges 
hoͤrigen Acker, wobei fünf auch ſechs Stuͤck Kühe aus⸗ 
gehalten werden koͤnnen, in den Gebaͤuden vier Stuben, 
Amet Stubens und mehrere Boden Kammern, nebſt 
Kuchel, zwei Keller, wie auch ein Stall auf zwel 
Pferde und ein paar noch uͤbrige Ställe befindlich find, ` 
bin ich willens alsbald zu verkaufen over von Michaell 
d. J. ab auf mehrere Jahre zu verpachten, welches ich 
Kauf oder cauttonsfäbigen Pacht Liebhabern hiermit 
anzeige. Brieg, den Aarten Juli 1824. 


H 


Werner: 
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Bekannt m a chung. 5 
! Diejenigen, welche eine Veränderung zum Feuer⸗ 
B » Cataftrum anzuzeigen. haben, werden Pre 
durch aufgefordert: ſich in Termind den aten € dote 
d. J. früh um 10 Uhr in unferm Seſſions⸗FJimmer 
u melden, oder zu gewärtigen, daß nach Ablaut E 
es Termind, auf dergleichen Anträge erf künftiges 
Jabr wird geachtet werden. 
Brleg, den geen September 1824. 
Der Magiſtrat. 


Fiterariſche Anzeige für Aeltern und F hrer. 

Die ate Lieferung meiner deutfchen, von mir ge ſchrie⸗ 
benen und geſtochenen, 14 Vorlegeblaͤtter in Octav, r, 
a und mehrzellge Vorſchriften enthaltend, koſlet 7 fgl. 
Court. Die ate Lieferung, lateiniſche Vorlegeblätter 
nach gleicher Einrichtung, koſtet auch 7 fyl. Court. 
Die ate kiefer ng, 12 Blätter in Quart, 2 un mehr⸗ 

e ige deutſche Vorſchriſten enthaltend, koſtet 10 gl. 
Fou. A swaͤrtige wenden ſich in pottofrelen Briefen 
an G. B. Bog, Vorſteher einer Prioat-Lebranſtalt, 
In ter Bruſtgaſſe No. 1240 zu Breslau wohnhaft. 2 

Mit Vergnügen erbietet ſich, auf dleſe Vorlegeblaͤt⸗ 
ter, Beſtellungen anzunehmen Boyſen. 
gt 5 5 

a fich bereits mehrere erwachſene Perſonen zu 
2 bei mir gemeldet haben, ſo bin Age 
fonnen, den 15ten d. M. einen Unterricht dieſer Art zu 
eröffnen; daher ich fo frey bin, alle hochgeehrten Freun 
de der Tanfkunſt ergebenſt dazu einzuladen. Die reſp. 
Theilnehmer werden die Güte haben, ſich bis zu dieſer 
Zeit in meiner Wohnung zu melden. , 

Das Honorar für 16 Stunden 18 1 Kehle, Cour⸗ 

Charlotte Wagner, Tanzlehrerin. g 
wohnhaft auf der Oppelſchen Gaſſe No. 104) 
eine Treppe hoch. 

(370 Lotterle⸗ 
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Lotterier Ankelse 


Bel Ziehung der Garen kleinen Lotterie fielen folgende 
Gewinne in meln Comptotr: 20 Rtbl. auf No. 7500 a 


10 Rtblr. auf No. 6.17 20 22 23110, 5 Kehl. a 


No. 6035 37 47 6214 19 25 35 36 43 23174. 


4 Kehl. auf No. 6005 10 12 17 20 26 27 40 6228 


29 37 40 42 und 23103. Die Foofe zur 6gten klei“ 


nen kotterte find wiederum angekommen; bitte um gu 


tige Abnahme. Geſchaͤfts⸗Anweiſungs⸗Auszuͤge 3 


21 ſgl. Court. find zu haben bei 
dem Koͤnigl. Lotterſe⸗Einnehmer 
Boͤhm. 


Zollgaſſe im gruͤnen Hirſch No. 404. 
Wohnungs Veranderung. 


Einem Hochzuvereherenden Publicum babe ich dit 


Ehre, hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
vom tem October d. J. an in dem Haufe des Herrn 

ichler in der Langgaſſe unweit der Mollwitzer Gaſſe 
wohnen und bafeibft par terre meine Schule halten 


werde. 
Wilhelmine Wilde geb. Milde. 


a Zu ber kaufen. 
Das auf der Polnifhen Gaſſe ſub No. 124 gelegene 
maſſive Wohnhaus, beſtehend in 5 Stuben und meh⸗ 


rern Kammern, iſt aus freier Hand alsbald zu vers 


kaufen. Käufer koͤnnen ſich deshalb bei dem Vorſteher 
der St. Trinitatis⸗Kirche Herrn Rathsherrn Gäbel 
melden. 
At Eé vermiethen. 

Auf dem Ringe in No. 181 iſt auf ebener Erde ein 
feuerſicher Gewölbe, wie auch eine verſchloſſene Was 
gen⸗Remiſe auf drei Wagen zu vermiethen. Das Naͤ⸗ 
dete hierüber iſt beim Wirth im Haufe zu erfragen. 


e Zu 
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kannt mach un g. 
dëi it af der Zunge de kleiner ag. géi 
gefunden worden. Der Verlierer kann denſelt en in 
der Maͤdchenklaſſe der edangl. Armen ⸗Freiſchule wies 
der erhalten. e 188202 
— — — 
e tannt mach un g .— 
Ein aroßer daier bar ich bier in Brieg ap 
nem Orte eingefunden. Der Elgentht mer di 
kann Dë in der Wobhlſahrtiſchen · Buchdrucker 


3 u Tn Zeg 

d m Markt ſub No. 55 gelegenen Haufe. 
Vë So Ne nebſt Zubehör 12 auch im Bea 
die Vorderſtube zu vermiethen und auf Michaeli zu bes 
ziehen. Ein Mebhreres berichtet deshalb der Kauf⸗ 
mann Breuer jun. N 8 


Zu vermlethen. 

Am Ringe No. 364 iſt der Oberſtock zu vermiethen 
und auf Michaelt zu beziehen; beſtehend aus drei Stu⸗ 
ben, eine vorne und zwel hintenheraus, nebſt Küche, 
a e und, Kellergelas. Das Nähere — Elben 

e * 
— — — —— — 


U Auger, 4 ` \ 


Zu vermlethen. 

Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 15 Fim untern 
Stock vorn heraus iſt eine Stube zu verwie then und 
auf den ıten October zu beziehen. Hampel. 
— . — ——Ä— ů— — . 


Zu vermiethen. 
In dem Haufe No. 305 auf der Langgaſſe iſt au 
ebener Erde eine Wohnung zu vermiethen und auf 
Michaell zu beziehen. Loͤbe, Seifenſieder. 


Briegi⸗ 


3 


220 


emm, „warten . 


22211 Naa . 
eigen, der er 
r Preis 
Set, Miedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere » 
Korn, der Schfl. 
Hoͤchſter Preis 
Desgl. Miedrigſter Preis 


olglich der Mittlere e 
zerſte, der G Pe 


Be EE 


der S 
Kg öchfter Zë 


Desgl. iedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere ⸗ 
Hierſe, die Meze > 
Graupe, dito ` 
Grüße, dito e 
Erbſen, dito e 
Linſen, dito e 
Kartoffeln, dito e 
Butter, das Quart e 
em die Mandel ⸗ 
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